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Skelettpräparate 
-w ie diese Amsel - 
sind in der 
Sammlungder 
inatura nur sehr 
spärlich vertreten. 
Ihnen stehen 
zehntausende 
Insekten gegenüber.

Die Sammlungen der ¡natura geben Einblick in die Vielfalt 
der Lebewelt Vorarlbergs.

Von Georg Fricbc

Inatura

Die 
Inventari­

sierung der 
Natur wird 
niemals ab­
geschlossen 

sein. 
Manche 

Tier- und 
Pflanzen­
arten ver­

schwinden, 
andere 

kommen 
neu hinzu.

M
useen sammeln. Naturmuseen 
sammeln anders. An die Stelle 
von aufgespießten Käfern, alko­

holisierten Spinnen und gerupften Vögeln 
tritt zunehmend der digitale Datensatz. 
Statt ein totes Tier der Sammlung einzu­
verleiben, wird heute das lebende Tier im 
Bild festgehalten und in der Datenbank 
zur Artenvielfalt dokumentiert. Doch 
halt! Ist das nicht das Ende klassischer 
musealer Arbeit? Um diese Frage beant­
worten zu können, erlauben Sie einen 
kurzen Blick in die Vergangenheit.

Die Wurzeln der Museen reichen zu­
rück in die Raritäten und Wunderkam­
mern, in die Kunst- und Naturalienkabi­
nette der Fürste und Äbte. Wahllos wurde 
zunächst alles zusammengetragen, was 
irgendwie außergewöhnlich schien. Doch 
bereits im Jahr 1620 forderte der Philo­
soph Francis Bacon: „Fs wird nötig sein, 
eine Sammlung und Naturgeschichte al­
ler Monstrositäten und wunderbaren 
Naturentwicklungen zu entwerfen, ja 
von allem Neuen, Seltenen und Unge­
wohnten in der Natur.“ Die Richtung 
war vorgegeben, und als Carl von Linné 
1758 den ersten systematischen Katalog 
der Natur präsentierte, war der Weg frei 
für das enzyklopädische Museum. Der 
Versuch von Vollständigkeit und Ord­
nung prägte bis weit ins 20. Jahrhundert 
das Bild einer naturwissenschaftlichen 
Museumssammlung. Als der Dornbirner

Fabrikant Siegfried Fussenegger kurz 
nach dem Ersten Weltkrieg begann, die 
Natur Vorarlbergs zu dokumentieren, 
hatte er dieses Bild vor Augen. Bei den 
Versteinerungen konnte er es nie über­
winden. Doch bei der Tier- und Pflanzen­
welt ging er neue Wege. In der Ausstel­
lung inszenierte er die Natur in Diora­
men, und die Studiensammlung wanderte 
ins Depot. Kein Museumsbesucher hätte 
sich für tausende wissenschaftlich präpa­
rierte Schmetterlinge interessiert.

„Was der Besucher nicht sieht, ist 
auch nichts wert“ -  Wie oft hören wir 
Museumsmenschen diesen Satz! Doch 
genau das Gegenteil ist der Fall: Die na­
turwissenschaftlichen Sammlungen ge­
hören mit zu den größten Schätzen jedes 
Landes. Zu den „Monstrositäten und 
wunderbaren Naturentwicklungen“ 
sind längst die Wunder des Alltags getre­
ten. Sie umgeben uns täglich, und wir 
nehmen sie nicht wahr. Alles schaut 
gleich aus. Erst wer sich Zeit nimmt und 
den Blick schärft, erkennt die Unter­
schiede. In der Museumssammlung wird 
diese ungeheure Vielfalt dauerhaft doku­
mentiert. Sie zeigt, welche 'Eiere und 
Pflanzen einst hier heimisch waren, und 
sie erlaubt Vergleiche mit dem Heute. 
Veränderungen werden sichtbar. Die In­
ventarisierung der Natur wird niemals 
abgeschlossen sein. Manche Tier- und 
Pflanzenarten verschwinden, andere

kommen neu hinzu. Die Aufgabe eines 
Naturmuseums ist es, für jeden Zeitab­
schnitt ein repräsentatives Inventar unse­
rer Mitwelt zu erstellen und für künftige 
Generationen zu bewahren.

Die inatura Frlebnis-Naturschau in 
Dornbirn unterscheidet sich hier nicht 
von anderen Naturmuseen. In der Aus­
stellung begegnet uns inszenierte Natur. 
In der Studiensammlung als naturwis­
senschaftliches Gedächtnis Vorarlbergs 
hingegen lagern dauerhaft zehntausende 
Belege zur Natur Vielfalt unseres Landes. 
In die Hunderttausende aber gehen die 
Einträge in der Datenbank. Nur bei 
schwer bestimmbaren Arten sowie für 
genetische Untersuchungen („DNA Bar- 
coding“ ) wird noch ein Beleg entnom­
men. In den meisten Fällen genügt ein 
Foto. Nicht zuletzt stünde es im Wider­
spruch zum Naturschutz, jedes beobach­
tete Tier auch gleich zu töten. Am Grund­
auftrag von Francis Bacon hat sich nichts 
geändert, und die inatura folgt ihm mit 
den Mitteln des 21. Jahrhunderts.

Ihre Mithilfe ist gefragt: Wir freuen 
uns über Beobachtungsmeldungen aus 
Vorarlberg an naturschau@inatura.at. 
Wichtig sind -  neben einem aussagekräf­
tigen Foto -  der möglichst genaue Beob­
achtungsort und das Datum sowie Anga­
ben zum Finder. Was wir auf Artniveau 
bestimmen können, findet Eingang in 
unsere Datenbank!
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